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Hie Preisfrage über bte Wotjnoenoigkeit eine«

Hebuite.

(gortfefcung.)

©otite gtanftei* im SBalliö but*btingen, fo fön*
nen unfete Stuppen Utfeten iibex bie gutta ettei*

*en unb mit attet SDtannftfeaft, bie wit auö Sünb*
ten unb Sefftn an unö jiefeen, tonnen wit no* cine

lefcte Stnfttengung ma*en, um ben geinb jutüdju*
wetfen. ©otite bet unwofetf*einli*e gott eintteten,
boft bet geinb übet bie ©rimfel einbringen motlte,
fo mütbe et but* eine ben ©ottfeatbt binuntet fiel*
gen be unb übet ben ©uften utatftfetrenbe Stuppe
umgangen, ©teift et auf bet ©ottbatbtfttafte an,
fo iff et but* bie ©rimfel einerfeitö unb über ®la=
tuö nnb ben Ctoufenpoft anberfeitö, wo bie ©treit*
ftäftelSt. ©alleno unb Sünbtenö ft* oetfommelt

batten, bebtobt, ©egen jebe Sewegung beö Slngtei*
feto fönnen wit mit Umgebung btoben unb ibn
jmingen feine .Cräfte ju jetfplittetn, um alle «Päffe

ju büten, bo ibm mit 3tc*t alle gefäfetli* ctf*einen
muffen.

Sertbeibigung beö SBalliö. SBit fommen

nun auf bie eigentliche Settfeeibigung bei SBalliö,
immet in bex Sotauöfefcung eineö gtoften ©tobe*
tungöftiegeö jutüd. ©ö iff nicbt jmedmäfttg, bic

Settfeeibigung beö Untetwottiö einem Sltmeefotpö an*
juoetttauen, beffen einjige «Jtüdjugölinie, um ben

Sugang na* Utfeten ju Dettfeeibigen, übet ©itten
unb Stig gefet; ein fol*eö Cotpö wate immerwäfe*
renb bur* ben ©Ol be Salme unb bic Sêtc=noire
feebrofet. ©aö Untetwottiö iff om beffen but* Srup*
pen bet Hauptatmee oettfeeibigt, beten «Jtüdjugölinie
übet ben «Dillon iff, jut ©edung oon Setn, wai
wit ftfeon oben angebeutet feaben.

©oö SBattifetfotpö muft feine Sotpoften im Sfeal
rüdroättö oon SOtartignp, oufffeflen, ©itten Dcrtfeeibi*

gen, ben geinb hei ben ©tellungen oon ©rongeö,
©baio, rPfonetmalb aufbalten nnb ft* julefct bii Stig
jutüdjieben ; an biefet ©pitje beö ©teiedö angelangt,
wetben alle im Obetmottiö moffttten Stuppen, nebff
ottbetn oott Utfeten übet bie gutta unb oom Sefftn
übet bie Stufenen gejogenen Hulföoölfer, ibm ju
Hülfe eilen.

SBenn wir ttofc biefen Sujügen in Stig wei*cn
muffen, wenn bex einbtingenbe geinb au* biö inö

Sbal eingerüdt ift, fo bat cr feinen S^cd bo* no*
nicbt crtei*t, benn will et ftdj übet bic gutta na*
Utfeten wenben, ift et but* bie ©rimfel feebrobt;

wäblt et bie ©rimfel, um mit bet gurfaatmee in
genaueter Serbinbung ju fteben, fo iff et but* bie

gurfa bebrobt.

Slngriff oom Storben. ©egen einen oom

Storben, auf bie «Jtfeeingränjen jwif*en Safel unb

Stbcincd, geri*tcten Stngriff, pariren wir auf einem

Wegen bet oielen mit bem gluft patoflel laufenben

Commnnifotionömitteln, jut Sertbeibigung günffigetn
Setrain, alö baöjcnige ber Suragrenje iff.

©inmal jutüdgebtängt, balten wit bie übet Bax*
gonö, ben SBatten* unb Sûri*fec, über Snricb unb

Slarau na* bet Slate biö Setn fübtenbe Sinie. SBit

ban betn füt Süti* wie füt Sem, immer unfern
Stüdjug ua* bem Senttolbteied offen battenb.

SDtüffen mit unö in baö ©teied jutüdjieben, fo
balten mit no* Sug, ©*moj unb Sujetn, mäbrenb

wit unö, wie im etften gatte, in Slltotf unb ©tanj
oetffätten.

Sti*tttng unfetet Stüdjugölinic, oouwo
au* bet Slngriff fomme. ©ur* bic oorgegan*
gene, oiettei*t etwaö lange Slbbanblung baben wir
bargetban, boft, im gotte etneo Slngriffö gegen bie

©*weij anö ©robetungögelüffen, ni*t nur notbwen*
biger SBeife unfete Stüdjugölinien immet gegen ben

Sllpcnfnoten geben wetben, fonbetn au*, boft wit
but* unb in biefem Cnoten bic meifte ©fegcöboff*

nung but* Umgebungen baben; boft baber unfer
Scntralbteted fo gut alö immet mogli* ben an ci*

neu juglei* offenftoen alö befenffoen Scnttalpunft
geffellten Slnfotbctungen entfpti*t.

Stolle beö ©reiedö in ber Sorauöfefcung,
baft ber geinb nut but* bie ©*wcij paf*
firen wollte. Siö babin boben wir nur bie am
menigften mabtf*einli*c grage bebanbelt, bleibt unö
babet no* bie Hbpotbefe ju bebanbeln, bei weldjer
eine ftembe Sltmee nur unfer Sanb beilüden wollte,
um bur* baöfelbe f*netter iferen ©egner ju ctrei*en.

©*nelligteit ber feinbït*en Sewegung.
Sm obigen Criegöfoße bangt baö ©dingen ber Sc*

wegung oon ber ©efenettigfeit, mit ber ite auögcfübrt,
ob, unb mit baben unfetn S»ed ettei*t, fobalb wir
bie fetnblicfee Slrmee fo lange aufbalten, um ben

Swed ibrer Sewegung, b. b- plöfcli*eö ©infotlen in
geinbeölanb in einer unerwarteten Sti*tung f*eitern
ju macben.

Hier erfüllt unfer ©teied no* beffet atö im erffen

gatte, bie an boöfelbe geffellte Slnforbemng.

©ieocrf*iebcnenjubebanbclnbcnSBabr*
f*cinli*feiten. Serf*iebenc3Babrf*einli*feiten
eineö ©inbtu*eö baben wit ju befpte*en, nnt eine

glauben wit mit ©tittf*meigcn übergeben ju fönnen,

wegen ibtet attjugetingen 3Babtf*rinli*feit, baö iff
bic eineö ©inbringenö Oeftrei*ö gegen ©eutf*lonb
ober umgefebtt. Sei einem Ctiege jwif*en SPreuften

unb Oeffrei* marf*itte ©eutftfetanb untet bet einen

obet bet anbetn ttiegfübtenben gabne unb ba bie

rPorteien ftfeon feintängli* Staum baben, um ff* bei

ben Haaren ju nebmen, fo wirb baö f*weijerif*c
©ebiet faum oerlefct werben unb würbe unö bei et*

nem fol*en Criege bie Stolle beö Snftfeauerö ju Sfeeil

werben.

SBit feaben folgenbe SBûbrf*einli*feiten bem ©tu*
bium ju untetwetfett:

1) ©inbtu* oon Oeffrei* na* Stalten but* bic

©*weij.
2) ©inbtud) oon Stalien na* Oeftreicb bureb bie

©*weij.
3) ©inbru* oon Stalien nacb granfteidj bur*

bie ©*weij.
4) ©inbru* oon granfreiefe nacb Stallen bureb

bie @*weij.
5) ©inbru* oon gtanftei* na* Ocfftci* unb

©eutffbtanb.
6) ©inbtu* oon Oefftci* na* granerei*.

*

- 347

Die Preisfrage über die Nothwendigkeit eines

Neduits.

(Fortsetzung.)

Sollte Frankreich im Wallis durchdringen, so können

unsere Truppen Urseren über die Furka erreichen

und mit aller Mannschast, die wir aus Bündten

und Tessin an uns ziehen, können wir noch eine

letzte Anstrengung machen, um den Feind zurückzuwerfen.

Sollte der unwahrscheinliche Fall eintreten,
daß dcr Feind über die Grimsel eindringen wollte,
so würde er durch eine den Gotthardt hinunter
steigende und über den Susten marschirende Truppe
umgangen. Greift er auf der Gotthardtstraße an,
fo ist er durch die Grimsel einerseits und über Glarus

und den Klausenpaß anderseits, wo die Streitkräfte

^t. Gallens und Bündtens sich versammelt

hatten, bedroht. Gegen jede Bewegung des Angreifers

können wir mit Umgehung drohen und ihn
zwingen feine Lräfte zu zersplittern, um alle Pässe

zu hüten, da ihm mit Recht alle gefährlich erscheinen

müssen.

Vertheidigung des Wallis. Wir kommen

nun auf die eigentliche Vertheidigung des Wallis,
immer in der Voraussetzung eines großen
Eroberungskrieges zurück. Es ist nicht zweckmäßig, die

Vertheidigung des Unterwallis einem Armeekorps
anzuvertrauen, dessen einzige Rückzugslinie, um den

Zugang nach Urseren zu vertheidigen, über Sitten
und Brig geht; eiy solches Korps wäre immerwährend

durch den Col de Balme und die Tête-noire
bedroht. Das Unterwallis ist am besten durch Truppen

der Hauptarmee vertheidigt, deren Rückzugslinie
über den Pillon ist, zur Deckung von Bern, was
wir schon oben angedeutet haben.

Das Walliserkorps muß seine Vorposten im Thal
rückwärts von Martigny aufstellen, Sitten vertheidigen,

dcn Feind bei den Stellungen von Granges,
Chaly, Pfynerwald aufhalten und sich zuletzt bis Brig
zurückziehen; an dieser Spitze des Dreiecks angelangt,
werden alle im Oberwallis massirten Truppen, nebst

andern von Urseren über die Furka und vom Tessin

über die Nufenen gezogenen Hülfsvölker, ihm zu

Hülfe eilen.

Wenn wir trotz diesen Zuzügen in Brig weichen

müssen, wenn der eindringende Feind auch bis ins

Thal eingerückt ist, so hat er seinen Zweck doch noch

nicht erreicht, denn will er sich über die Furka nach

Urseren wenden, ist er durch die Grimsel bedroht;
wählt er die Grimsel, um mit der Furkaarmee in
genauerer Verbindung zu stehen, so ist er durch die

Furka bedroht.

Angriff vom Norden. Gegen einen vom

Norden, auf die Rheingränzen zwischen Basel und

Rheineck, gerichteten Angriff, Pariren wir auf einem

wegen der vielen mit dem Fluß parallel laufenden

Kommunikationsmitteln, zur Vertheidigung günstigern

Terrain, als dasjenige der Juragrenze ist.

Einmal zurückgedrängt, halten wir die über

Sargans, den Wallen- und Zürichsee, über Zürich und

Aarau nach der Aare bis Bern führende Linie. Wir

handeln für Zürich wie für Bern, immer unsern
Rückzug nach dem Zentraldreieck offen haltend.

Müssen wir uns in das Dreieck zurückziehen, so

halten wir noch Zug, Schwyz und Luzern, während
wir uns, wie im ersten Falle, in Altorf und Stanz
verstärken.

Richtung unserer Rückzugslinie, vonwo
auch der Angriff komme. Durch die vorgegangene,

vielleicht etwas lange Abhandlung haben wir
dargethan, daß, im Falle eines Angriffs gcgen die

Schweiz aus Eroberungsgelüsten, nicht nnr nothwendiger

Weise unsere Rückzugslinien immer gegen den

Alpenknoten gehen werden, sondern auch, daß wir
durch und in diesem Knoten die meiste Siegeshoffnung

durch Umgehungen haben; daß daher unser
Zentraldreieck so gut als immer möglich den an
eincn zugleich offensiven als defensiven Zentralpunkt
gestellten Anforderungen entspricht.

Rolle des Dreiecks in der Voraussetzung,
daß der Feind nur durch die Schweiz pas-
siren wollte. Bis dahin haben wir nur die am
wenigsten wahrscheinliche Frage behandelt, bleibt uns
daher noch die Hypothese zu behandeln, bei welcher
eine fremde Armee nur unser Land benützen wollte,
um durch dasselbe schneller ihren Gegner zu erreichen.

Schnelligkeit der feindlichen Bewegung.
Im obigen Kriegsfalle hängt das Gelingen der

Bewegung von der Schnelligkeit, mit der sie ausgeführt,
ab, und wir haben unfern Zweck erreicht, fobald wir
die feindliche Armee so lange aufhalten, um den

Zroeck ihrer Bewegung, d. h. plötzliches Einfallen in
Feindesland in einer unerwarteten Richtung scheitern

zu machen.

Hier erfüllt unser Dreieck noch besser als im ersten

Falle, die an dasselbe gestellte Anforderung.
Die verschiedenen zu behandelnden

Wahrscheinlichkeiten. Verschiedene Wahrscheinlichkeiten
eines Einbruches haben wir zu besprechen, nnr eine

glauben wir mit Stillschweigen übergehen zu können,

wegen ihrer allzugeringen Wahrscheinlichkeit, das ift
die eines Eindringens Oestreichs gegen Deutschland
oder umgekehrt. Bei einem Kriege zwischen Preußen
und Oestreich marschirte Deutschland unter der einen

oder der andern kriegführenden Fahne und da die

Parteien schon hinlänglich Raum haben, um sich bei

den Haaren zu nehmen, so wird das schweizerische

Gebiet kaum verletzt werden und würde uns bei

einem solchen Kriege die Rolle des Zuschauers zu Theil
werden.

Wir haben folgende Wahrscheinlichkeiten dem Studium

zu unterwerfen:
1) Einbruch von Oestreich nach Italien durch die

Schweiz.

2) Einbruch von Italien nach Oestreich durch die

Schweiz.

3) Einbruch von Italien nach Frankreich durch

die Schweiz.

4) Einbruch von Frankreich nach Italien durch

die Schweiz.
5) Einbruch von Frankreich nach Oestreich und

Deutschland.

6) Einbruch von Oestreich nach Frankreich.
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1) ©ut*motf* Oeffrei*ö tta* Stalien.
©in öffrei*if*eö Ürnteeforpö, boö bur* bie ©*wcij
na* Stalien marftfeiren will, fat bie Sluöwofet unter
mebreten «Raffen; bie biteftefte ©ttafte gebt iebo*
bnt*ö ©ngabin. 3n biefem gotte tonnen wir oon
unferem ©reied ouö bie Obetolp übetf*reiten unb

unö in ©iffentiö fammelnb, bebtobeu wir bei gein*
beö glanfe übet ben Suliet, bie Sllbula uttb bie

joblrei*en Sünbtnctpäffe, wäbtenb feinem ganjen
SDtatftbe. SBir fönnen unö einerfeitö in ©bur, Slonj,
Stonö unb ©iffentiö fefffefcen unb bieft Sefe^itug
attbetetfeitö in ©argano mit bem ©ebou*é na* ®to=
ruö unterftüfcen. SBir tonnen überbaupt fo manöü*

riren, boft bet feittbli*e getbberr, um ft* unfetet
©robung ju entjieben, entmeber unö angteifett muft,
um ben ©ut*paft ju etjwingen, waö obet ein Seit*
üetluff für ifen fein wirb, ober er muft beim Sluö*

gang jebeö Maffeo, jebeö Sfeoleö ftarfe Seoba*tungö*
fotpö aufffetten, wai feine Operationöarmec beben*

tenb f*wä*en witb.
2) ©ut*matf* oon Stalien na* Oeff*

rei*, ©in na* Ocfttei* ff* bitigitenbeö italicni*
f*eö Sltmeefotpö witb watjtftfeeinti* fu*en inö ©n*
gabin fetnuntetjufteigen unb bann wetben wir wie in
oben etwäbntem gatte batibeln, obet eö witb ©but
ettei*en wollen, um übet gelbfit* unb Si*tenffein
na* Oeftreicb ju gelangen, ©a alle Sünbtner*Slt*
penpäffe entwebet in ©but ober bei ber Sanbguart
bebouf*iten, fo ffnb wit im ©tanbe oon ©iffentiö,
but* ootgeftfeobene «Poffen unfereö ©reiedö, bie linfe
glante beö geinbeö ju bebtoben. 3Bel*eö au* bet

einjuftblagcnbe «SBeg eineö italienif*en Cotpö fein

möge, fo muffen wix immet ben ©ottljarbt binuutet
ffeigen, boö Sefftn befefan, um ben geinb auf feineth

eigenen Settitotittm jn bebroben ehe et inö ©ngo*
bin einbringt, ober iff et ftbon bafelbft, ibn üon fei*

ner Dpetationöbaffö abjuf*neibcn.
3) ©ur*marf* oon Stalien ita* grant*

tei*. SBit! ein italicttifcbeö Sltmeefotpö bett ©im*
plonpaft foteiren, fo feefefcen wit baö Seffin, nm im

entgegengefefjten ©inne ju banbeln. SBit etwatten
boöfelbe bei ©o«bo unb in Stig, Bpifa unfeteö

©teiedö, bic in Scttbeibigungöjuffonb oetfefjt wex*
ben muft; tonn eö bett ©ur*paft etjwingen unb

matf*irt eö baö Stbonetbal binab, fo metben gurfa
unb ©rimfel auf feiner te*ten glante eine immet*
wäferenbe ©robung für ben Stücfjug bilben unb hei

Seuf tonn eö über bie ©emmi ber überfallen werben.

4)granfrei*ö ©ut*matf* na* Statten,
©et gott, baft ein ftanjöftf*eö Sltmeefotpö ben ©im*
plonpaft benüjjen wollte, jwingt unö in einige ©était
über bai Settbribfgungöfoftem bei SBalliö, bie wit
f*on angegeben babett, nâfax einjutteten.

Um biefen ©ut*ntarf* auöjufübrcn, branebt cö

feiner fo groften SDta*t, atö ju einer gänjlf*en Sn=

oaffon, cö banbelt ffcb nur barum, unetwartet auf
©omo b'Offota ju fallen; bai ©elingett bei gelb*
jugeö bangt gänjli* oon ber ©*tiettigteit ber Se*

wegungctt ob nnb granfrei*ö Snteteffe witb fein,
unfer Settitorium fo wenig atö mogli* ju berühren.

Sebanblung ber 1861 in Sugano gefrön*
ten ^Preisfrage. SBir fönnen bie im Iefctjäbrfgen

in Sugano geftönten «Btemoire entbattenen Sbeen
nidit gonj tfecilen. ©er Serfaffer ftfelägt eine Cf*
fenffo* uttb ©efenfto=Saftö, Souoeret, ©t. SDtortfc,

«Btattigno üot; et f*lägt füt ben etft genannten
«Punft einen «JDtilitätfeafen üot, üettfeeibigt but* ein

feintängli* ffatteö SBetf, um eine fteine Criegöffot*
title beffbüfcen ju fönnen. Unö fommen biefe auf
einem fo üorgef*obenen «Punite angezeigten, mefer

Offenftü* otö ©efenfto*SDtaftregeln, wie ein Slffcab*
leitet ofene teitettben ©rafet oot; benn baö nä*fte
Stefuttat ber Sluöfüferung biefer Sbee mate bet Sau
eineö franjöftfeben Hafenö in Bt. ©ingotpb unb bet

Stufen unfeteö Hafenö wate oetloten. SBit betra**
ten ben ©ebanfen ber ©*öpfung einet f*weijetif*en
Ctiegöffottitte füt ben Semanfee beinabe otö eine

Utopie. SBie tonnen mit, bie wit obne alle ©tfob*
ruttgen unb Uebung ftnb, mit ttnfetn, üermittelff groften

Coften betgeffettten «ßanjerbooten gegen bfefent*

gen einer Station fämpfen, bie in ben dnncftftfeen
SDteeren unb an ben Cüffen üon SDterito ibte Sto*
ben abgelegt baben? ©o gut alö bie Sefeffigung
üon Souüetet biejenige üon ©t. ©ingotpb na* ft*
jieben mürbe, ebenfo würbe bie ©diöpfung einer

ftfewetjeriftfeen Ctiegöffottitte eine folebe ftanjöftf*e
betüotmfen, unb nebmen wir and) bie 3DtögK*feit
beö Campfeö Don Soot gegen Soot au, fo muffen

Wir bo* immer auf bie f*mo*ere Sabl unb bie we*

ttigem SDtittel attfmetffom mo*en.
Su wai tann man in griebenöjeit biefe ©dmlup*

pen üerwenben? ©epanjett, wie ffe notbwenbiget
«Seife fein muffen, ftnben fte gar teine Sermenbung,
üerlongen für ibren Untetfealt gtofte Unfoffen unb
wetben om ©nbe oertoften unb oetfauten. Stau*t
man fte einmal, fo feabett wir Stiemattb jur Sebie*

nung, ober mon mûftte ein eibgenöfftftfeeö ©üftwoffet*
«Ötatinefotpö mit ottjäfetlid^en Uebungen erri*ten.
S* nefeme au* bie SDtögli*feit einer folcben ©*ö=
pfung an, abet bonn wütbe i* bie gtottille nicbt

Souoetet anoetttauen, fonbetn fte in bem 3DtitteI=

punft beö fffeweijeriftfiett Uferö unterbringen, in glei*

*et ©utfetnung bet beiben ©nbe beö Sittotalö, ju
beffen Seftfeüfcung ffe beffimmt ffnb.

©t. Woxit f*eint unö ni*t günffiget olö Sou*

üetet; ofene alle taftifefeen Uebelftänbe biefet rPofttion

jn etöttetn, ofene ben Seweiö übet eine üon Sitten

anettannte S6atfa*e leiffen ju muffen, baft bie ba^

felbft beftnblicben Slnfangögrünbe oon geftungöwer*
ten ju uttoottffänbig ffub, bemerfen wir nur, boft eö

ju oorgeftfeoben, lei*t jugängli* unb lei*t ju um*

geben iff. SBenn bie beiben «^äffe, ©ol be Salme

unb Séte noire, für immer ber SlrtiUerie unjugäng*

li* wären, oerfeiel te eö ff* Dtettei*t anberö, aber bei

ollen Serbeffemngen, bie beutjutagc bei biefer SBaffc

angebra*t werben, wirb ber Sag nicbt mefer entfernt

fein, mo bic Serge feine Hiubctniffe mefer für fte

fein werben. Sn gtanfreid), ©nglanb, «Preuftcn nnb

Slmerifo ffnb ftfeon jafettei*e Setfu*e gema*t wor*
ben, baö Strtitterie*3Dtaterfat bewegli*er jn ma*cn
unb wenn biefe Setfu*e au* uo* teine oottfomme*

nett Stefultate gebafet baben, fo föntten bo* no* auf
bett Stüden oon Safftbicren tranöportable ©eftbüfce

groften Caliberö etfunben werben.

.848 —
1) Durchmarsch Oestreichs nach Italien.

Vin östreichisches Armeekorps, daS dnrch die Schweiz
nach Italien marfchiren will, hat die Auswahl uuter
mehreren Pässen; die direkteste Straße geht jedoch

durchs Engadin. In diesem Falle können wir von
unserem Dreieck aus die Oderalp überschreiten und

uns in Dissentis sammelnd, bedrohen wir des Feindes

Flanke über den Julier, die Albula und die

zahlreichen Bündtnerpässe, während seinem ganzen
Marsche. Wir können uns einerseits in Chur, Jlanz,
Trons und Dissentis festsetzen und diese Besetzung

andererseits in Sargans mit dem Débouche nach Glarus

unterstützen. Wir können überhaupt so manövriren,

daß der feindliche Feldherr, um stch unserer

Drohung zu entziehen, entweder uns angreifen mnß,

um den Durchpaß zu erzwingen, was aber ein

Zeitverlust für ihn sein wird, oder er muß beim Ausgang

jedes Passes, jedes Thales starke Beobachtuugs-
korps aufstellen, was seine Operatiousarmee bedeutend

schwächen wird.
2) Durchmarsch von Italien nach

Oestreich. Ein nach Oestreich sich dirigirendes italienisches

Armeekorps wird wahrscheinlich suchen ins En-
gadin hinunterzusteigen und daun werden wir wie in
oben erwähntem Falle handeln, oder cs wird Chur
erreichen wollen, um über Feldkirch und Lichtenstein

nach Oestreich zu gelangen. Da alle Bündtner-Al-
penpässe entweder in Chur oder bei der Landquart
debouschiren, so sind wir im Stande von Disscntis,
durch vorgcschobcne Posten unseres Dreiecks, die linke

Flanke deS Feindes zu bedrohen. Welches auch der

einzuschlagende Weg eines italienischen Korps sein

möge, so müssen wir immer den Gotthardt hinunter
steigen, das Tessin besetzen, um den Feind auf seineck

eigenen Territorium zu bedrohen ehe er ins Enga-
din eindringt, oder ist er schon daselbst, ihn von
seiner Operationsbasis abzuschneiden.

3) Durchmarsch vonJtalien nach Frankreich.

Will ein italienisches Armeekorps den Sim-
plonpaß forciren, fo besetzen wir das Tessin, um im
entgegengesetzten Sinne zu handeln. Wir erwarten
dasselbe bei Gondo und in Brig, Spitze unseres

Dreiecks, die in Vertheidigungszustand versetzt werden

muß; kann es den Durchpaß erzwingen und

marschirt es das Rbonethal hinab, so werden Furka
und Grimsel auf seiner rechten Flanke eine

immerwährende Drohung sür den Rückzug bilden und bei

Leuk kann cs über die Gemmi her überfallen werden.

4) Frankreichs Durchmarsch nach Italien.
Der Fall, daß ein französisches Armeekorps den Sim-
plonpaß benützen wollte, zwingt uns in einige Detail
über das Verthetdigungssystem des Wallis, die wir
schon angegeben haben, näher einzutreten.

Um diesen Durchmarsch auszuführen, braucht es

keiner so großen Macht, als zu einer gänzlichen

Invasion, es bandelt sich nur darum, unerwartet auf
Domo d'Ossola zu fallen; das Gelingen des Feldzuges

hängt gänzlich von der Schnelligkeit der

Bewegungen ab und Frankreichs Interesse wird sein,

unser Territorium so wenig als möglich zu berühren.

Behandlung der 1861 in Lugano gekrönten

Preisfrage. Wir können die im letztjährtgen

in Lugano gekrönten Memoire enthaltenen Ideen
nicht ganz theilen. Der Verfasser schlägt eine

Offensiv- und Defensiv-Basis, Bouveret, St. Moritz,
Martigny vor; er schlägt für den crst genannten
Punkt einen Militärhafen vor, vertheidigt durch ein

hinlänglich starkes Werk, um eine kleine Kriegöflot-
tille beschützen zu können. Uns kommen diese auf
einem so vorgeschobenen Punkte angezeigten, mehr
Offensiv- als Defensiv-Maßregeln, wie ein Blitzableiter

ohne leitenden Draht vor; denn das nächste

Resultat der Ausführung dieser Idee wäre der Bau
eines französischen Hafens in St. Gingolph und der

Nutzen uuseres Hafens wäre verloren. Wir betrachten

den Gedanken der Schöpfung ciner fchwcizerifchcn

Kriegsflottille für den Lemansee beinahe als eine

Utopie. Wie können wir, die wir ohne alle Erfahrungen

und Uebung sind, mit unsern, vermittelst großen

Kosten hergestellten Panzerbooten gegen diejenigen

einer Nation kämpfen, die in dcn chinesischen

Meeren und an den Küsten von Meriko ihre Proben

abgelegt haben? So gut als die Befestigung
von Bouveret diejenige von St. Gingolph nach sich

ziehen würde, ebenso würde die Schöpfung einer

fchweizerifchen Kriegsflottillc eine solche französische

hervorrufen, und nehmen wir auch die Möglichkeit
des Kampfes von Boot gegen Boot an, so müssen

wir doch immer auf die schwächere Zahl nnd die

weniger« Mittel aufmerksam machen.

Zu was kann man in Friedenszeit diese Schaluppen

verwenden? Gepanzert, wie sie nothwendiger
Weise sein müssen, sinden sie gar keine Verwendung,
verlangen für ihrcn Unterhalt große Unkosten und
werden am Ende verrosten und verfaulen. Braucht

man sie einmal, so haben wir Niemand zur Bedienung,

oder man müßte ein eidgenössisches Süßwasser-

Marinekorps mit alljährlichen Uebungen errichten.

Ich nehme auch die Möglichkeit einer solchen Schöpfung

an, aber dann würde ick die Flottille nicht

Bouveret anvertrauen, sondern sie in dem Mittelpunkt

des schweizerischen Ufers unterbringen, iu gleicher

Entfernung der beiden Ende des Littorals, zn

dessen Beschützung sie bestimmt sind.

St. Moritz scheint uns nicht günstiger als

Bouveret; ohnc alle taktischen Uebelstände dieser Position

zu erörtern, ohne dcn Beweis über eine von Allen
anerkannte Thatsache leisten zu müssen, daß die

daselbst befindlichen Anfangsgründe von Festungswerken

zu unvollständig sind, bemerken wir nur, daß es

zu vorgeschoben, leicht zugänglich und leicht zu

umgehen ist. Wenn die beiden Pässe, Col de Balme

und Tête noire, für immer der Artillerie unzugänglich

wären, verhielte cs sich vielleicht anders, aber bei

allen Verbesserungen, die heutzutage bei dieser Waffe

angebracht werden, wird der Tag nicht mehr entfernt

sein, wo die Berge keine Hindernisse mehr für sie

sein werden. In Frankreich, England, Preußen und

Amerika sind schon zahlreiche Versuche gemacht worden,

das Artillerie-Material beweglicher zu machen

und wenn diese Verfuche auch noch keine vollkommenen

Resultate gehabt haben, so können doch noch auf
den Rücken von Lastthieren transportable Geschütze

großen Kalibers erfunden werden.

5
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©t. «Btorifc tonn ni*t otö ouf immer für bie Sir*

tifleric ttnttmgängti* betra*tct wetben unb fobalb
eö umgangen iff, fo bat eö feine Sebeutung öerloren.
©ine frangöftfebe Sltmee, bie ben ©implon überf*rci*
ten will, würbe birett auf «JDtottignü. matftbiten, obne

ft* um ©t. SDtortfc ju befümmem unb um beffen

©atnifon in ©*a* ju balten, ein Cotpö Don Sou*
oetet gegen beffen f*wä*fte gtonte abfenben; unter*
nimmt biefeö Corpö einen fräfrigen ©toft, um ft*
mit betn Cotpö bei ©ol be Salme in Setbinbung
ju fefcen, fo bleibt ben Settfeeibigem üon ©t. SDto*

tifc bex «Pillon otö einjige Stüdjugölinie.
SOtattigni) nun iff Don allen ©eiten bominirt, ei*

nen fealben Sogmotf* üon bex ©tänje entfernt unb
übetbieft ftnben wir eö wenig geeignet jur Settfeei*
bigttng gegen ben gtoften Semfeotb. ©et etfte Con*
fui hat feine Segionen nbex beffen ©*neefetbet ge*
füfett, efa bie ©implonftrafte gebaut War; \efa wütbe
eine ftanjöftftfee Sltmee f*wetli* jenen ftbwierigen
Uebetgang, bet fte julefjt nur einige ©tunben üon
ibren ©ränjen unb Dom SDtont ©eniöpaft füfert, uu*
teruefemeu, mäferenb bem ein bequemer $aft, eine

f*öne Heerftrafte fte Diel tiefer in bie glante bei
geinbeö geleitet.

SBürbe ft* bai «Jtfeonetfeal: jwif*en SWattigno, unb
©itten erweitern nnb ben über ben ©ol be Salme
geftiegetten fetnbli*en Colonnen etlanben ft* ju ent*
falten nnb ft* in ©*ta*ttinie aufjufteüen, fo wütbe

i* begreifen, baft man fte am Sluögang bei Sbaleö
auffeotten muft, allein baö SBalliö bleibt ein ©*lau*,
worin jebe ©ntfoltung unmögli* iff unb i* be*

feaupte, boft wit weitet rüdwärtö an einem tyuntte,
auf bem wir weber feefeerrftfet, no* Don ber glanfe
feebrofet ftnb, ebenfo günftige ©bancen feoben.

Stefemen wir bie oon bem Slutor beö SWemoiteö

ootgef*lagene Saftö an, fo muffen wir Sefeffigungö*
werfe auöfüferen. ©dingt eö bem geinb ft* berfelben

ju bemo*tigen, fo feaben wir ifem ben größten ©ienft
getriftet, benn niemalö wirb er eine günffigere Saffo
für feine Operationen in biefem Sfeeile bet ©*weij
ftnben alö getabe unfete geftungöwetfe, bie et gegen
unö fefeten witb. Souoetet oettfeeibigt bai gegen
granfrei* ffiferenbe ©effabe; ©t. «JDcori^ iff' fefer

wibetftonböfäfeig gegen eine tfeatobwättö operirenbe
Sltmee; ©eneral Secoutbe ftbtieb in feiner Stote über
bie Sertfeeibigung bei SBalliö an Settfeier: „eö iff
eine ftböne ©tellung, lei*t ju oettfeeibigen unb wäre
für ben geinb bai Non plus ultra" ; SDt attigni) ftüfct
ft* auf ben ©ot be Salme, beberrfdjt bai obere

Stfeonetfeot, unterfingt Bt. Woxit unb üerfeinbert je*
ben Offeuffoffoft unferetfeitö.

©en gewi*tigftett Sorwurf, ben wir no* ftfeïieft*

li* ber oom Setfaffet bei SDtemoiteö gettoffenen
Sluöwofel ju ma*en baben, iff, baft mit nie im
©tanbe fein wetben, biefe Sinie jn lefeten, beoot
ber geinb felbff baoor erfebienen fein wirb, ©ieift
nut einen bolben Sagmatf* oon feinet ©tänje ge*

legen, über bie gutta brou*t eö fünf Sagmätftfee,

um oon Urfeten bafein ju gelangen, oon Sfeun übet
ben «ßttton ftnb eö btei ©tappen unb iff lei*t oom
SBaabtlanb bureb boö ©eftlee oon ©feittoit unb oom

Canton Sem bei Sligle nnb Ser abgefebnitten nnb

in biefem gatte giebt eö feine anbere Setbinbung
mefet mit bet ©efeweij alö im Obetwattiö.

©iefet Saftö jiefeen wit eine einfa*e, auf bem

te*ten Stfeoneufet bteibenbe Settfeeibigungölinie, be*

ren Slnfongöpuuft baö ©eftlee oon ©feitton bilben
würbe, unb ouf bie wit unö, einmol oon Souoetet
unb bem Sfeot oon ©er jutüdgebtängt, jutüdjiefeen
tonnen, üot.

©ie etnfffeafte Settfeeibigung bei Stfeonetfeolö fu*
*en wit etft beim «ßfrmetwalb unb befonberö bei

Sotjüge Stigö gegenübet üon ©t. Sfto*
ttfc. ©egenüber üon Bt. Woxit befifa Srig grofte
Sottfeeile füt bie Settfeeibigung beö ©fmptonpnffeö,
nicbt nut meil eö am gufte beö Setgeö felbft gele*

gen iff, fonbetn meit eö ff* in folcber ©ntfernung
oon bet ©tenje beftnbet, baft wit gewift ftnb, mit
nnfetn HülfSttuppen übet bie gutfa unb bie ©tim*
fet oot bem geinbe, wie ftfenett au* feine Sewegung
fein mö*te, bafein ju gelangen. Stig bilbet na*
Secourbe: „eine gute «bofttion gegen einen Stngriff
tfealaufmättö unb eine jiemti* gute gegen einen Stn*

griff übet bett ©implon oon Stalten na* bet

©*weij." Son getingetet Sluöbefemtng olö Bt.
Woxit, iff biefe ©tellung ftfewer jn umgefeen, jmei
SBetfe om Srigerberg unb am ©aloarfum würben
botouö einen fefet wibetffanböfäfeigen $unft mo*en,
bet immer mit ber innern ©*weij oermittelft ber

inö obere Stfeonetfeot füfetenben ©ttaften in Setbin*
bttng bliebe. Unb würbe ff* bet geinO au* ibtet
bemäwtigen fönnen, fo muft er entmeber unfet Sen*
tralbreied bebrofeen unb bie Slrt biefeö ju oettbeibi*

gen boben wit beteitö ongebeutet, ober er bettitt bie

Setgfttafte, muft aber in «JDtöttel ein obfetoitenbeö

Cotpö fteben laffen, bai unfern auf ben bereitö be*

jei*neren ©ttaften inö Obetmafliö nteberfteigenben

Hülföttuppen nicbt witb wibetfteben fönnen.

Stuftet ben Sottfeeilen, bie Stig im Ctiegöfatte
botbietet, feaben unö no* anbete 3tüdft*ten geleitet,
baöfelbe ©t. 9Dtoti£ ootjujiefeen. ©iefeö iff fût Sit*
ttflerieftfeulen füt $Pofttionögef*ü|e but* bie ungün*
ftige ©*uftlinie, bie eö beft^t, unb füt ©efeftgöat*
tittetief*ulen wegen bet wenigen Stbwe*ölnng, bie

bie ©egenb füt Stuöffüge botbietet, ungeeignet, wäb*
tenb Stig alö eibgenöfftfffjet StttlUetiewaffenpla$ alle

©igenftfeaften für eine $Pofttionö* unb ©ebirgöartil*
letief*ute befifa.

SBit glauben fetnerö, baft bic Sljatfa*e ber Her*
ftettung eineö SBiberffonböpunfteö am gufte beö ©im*
plon genügen wütbe, oon bet Sbee, biefen SPaft ju
üfeetftfefriten, abjuffeben, um ni*t eine toffbate Seit,
bie beutjutage mebr SBettfe alö am Slnfang biefeö

Sabrijunbettö fat, ju öetlieten.

©ut*motf* gtanfrei*ö na* Oeffrei*.
SBitt gtanfrei* auf türjeffem SBeg gegen Oeffrei*
matftbiten, fo füfett biefet bei unfetm Senttalbteicd
üotbei; eine fot*e Sltmee Witb ofene Sweifel bie

nötbli*en ©ttaften wäfelen, bo biejenigen but* Stfeone*

unb «Jtfeeintbal ju lang, ju f*wietig unb lei*t ju
oettbeibigen ftnb. SBit fatten baber in bie H0P°tbefe
eineö Stngriffö oon Stotben fommenb, jiebett unö fn
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St. Moritz kann nicht als anf immer für die

Artillerie unumgänglich betrachtet werden und fobald
es umgangen ist, fo hat es seine Bedeutung verloren.
Eine französische Armee, die den Simplon überschreiten

will, würde direkt auf Martigny marfchiren, ohne
sich um St. Moritz zu bekümmern und um dessen

Garnison in Schach zn halten, ein Korps von Bouveret

gegen dessen schwächste Fronte absenden;
unternimmt dieses Korps einen kräftigen Stosi, um sick

mit dem Korps des Col de Balme in Verbindung
zu setzen, so bleibt den Vertheidigern von St. Moritz

der Pillon als einzige Rückzugslinie.
Martigny nun ist von allen Seiten dominirt,

einen halben Tagmarsch von der Gränze entfernt und
überdieß finden wir eS wenig geeignet zur Vertheidigung

gegcn den großen Bernhard. Der erste Konsul

hat seine Legionen über dessen Schneefelder
geführt^ ehe die Simplonstraße gebaut war; jetzt würde
eine franzöfische Armee schwerlich jenen schwierigen
Uebergang, der sie zuletzt nur einige Stunden von
ihren Gränzen und vom Mont Cenispaß führt,
unternehmen, während dem ein bequemer Paß, eine
schone Heerstraße sie viel tiefer in die Flanke des

Feindes geleitet.
Würde sich das Rhonethal, zwischen Martigny uud

Sitten erweitern und den über den Col de Balme
gestiegenen feindlichen Kolonnen erlauben sich zu
entfalten und sich in Schlachtlinie aufzustellen, fo würde
ich begreifen, daß man sie am Ausgang des Thales
aufhalten muß, allein das Wallis bleibt ein Schlauch,
worin jede Entfaltung unmöglich ist und ich

behaupte, daß wir weiter rückwärts an einem Punkte,
auf dem wir weder beherrscht, noch von der Flanke
bedroht sind, ebenso günstige Chancen haben.

Nehmen wir die von dem Autor des Mémoires
vorgeschlagene Vasts an, so müssen wir Befestigungswerke

ausführen. Gelingt es dem Feind sich derselben

zu bemächtigen, so haben wir ihm den größten Dienst
geleistet, denn niemals wird er eine günstigere Basis
für feine Operationen in diesem Theile der Schweiz
finden als gerade unsere Festungswerke, die er gegen
nns kehren wird. Bouveret vertheidigt das gegen
Frankreich führende Gestade; St. Moritz ist sehr

widerstandsfähig gegen eine thalabwärts operirende
Armee; General Leconrbe schrieb in setner Note über
die Vertheidigung des Wallis an Berthier: „es ist
eine schöne Stellung, leicht zu vertheidigen und wäre
für den Feind das won vln8 ultra" ; Martigny stützt
sich auf den Col de Balme, beherrscht das obere

Rhonethal, unterstützt St. Moritz und verhindert
jeden Offensivstoß unsererseits.

Den gewichtigsten Vorwurf, den wir noch schließlich

der vom Verfasser des Mémoires getroffenen
Auswahl zu machen haben, ist, daß wir nie im
Stande sein werden, diese Linie zu besetzen, bevor
der Feind selbst davor erschienen sein wird. Sie ist

nur einen halben Tagmarsch von seinrr Gränze
gelegen, über die Furka braucht es fünf Tagmärsche,

um von Urseren dahin zn gelangen, von Thun über
den Pillon sind es drei Etappen und ist leicht vom
Waadtland durch das Defilee von Chillon und vom
Kanton Bern bei Aigle und Bex abgeschnitten und

in diesem Falle giebt es keine andere Verbindung
mehr mit der Schweiz als im Oberwallis.

Dieser Bafis ziehen wir eine einfache, auf dem

rechten Rhoneufer bleibende Vertheidigungslinie,
deren Anfangspunkt das Defilee von Chillon Hilden
würde, und auf die wir uns, einmal von Bouveret
und dcm Thor von Sex zurückgedrängt, zurückziehen

können, vor.
Die ernsthafte Vertheidigung des Rhonethals

suchen wir erst beim Pfynerwald und besonders bei

Brig.
Vorzüge Brigs gegenüber von St. Moritz.

Gegenüber von St. Moritz besitzt Brig große
Vortheile für die Vertheidigung des Simplonpasses,
nicht nur weil es am Fuße des Berges selbst gelegen

ist, sondern weil es sich in solcher Entfernung
von der Grenze befindet, daß wir gewiß find, mit
unsern Hülfstruppen über die Furka und die Grimsel

vor dem Feinde, wie schnell auch seine Bewegung
sein möchte, dahin zu gelangen. Brig bildet nach

Lecourbe: „eine gute Position gegen einen Angriff
tbalaufwärts und eine ziemlich gute gegen einen

Angriff über den Simplon von Italien nach der

Schweiz." Von geringerer Ausdehnnng als St.
Moritz, ist diese Stellung schwer zu umgehen, zwei
Werke am Brigerberg und am Calvarium würden
daraus einen sehr widerstandsfähigen Punkt machcn,
der immer mit der innern Schweiz vermittelst der

ins obere Rhoncthal führenden Straßen in Vcrbindung

bliebe. Und würde sich der Feind auch ihrer
bemächtigen können, so muß er entweder unser Zcn-
traldreieck bedrohen und die Art dieses zu vertheidigen

haben wir bereits angedeutet, oder er betritt die

Bergstraße, muß aber in Mörrel ein observirendes

Korps stehen lassen, das nnsern anf den bereits
bezeichneten Straßen ins Oberwallis niedersteigenden

Hülfstruppen nicht wird widerstehen können.

Außer den Vortheilen, die Brig im Kriegsfalle
darbietet, haben uns noch andere Rücksicht?« geleitet,
dasselbe St. Moritz vorzuziehen. Dieses ist für Ar-
tilleneschulen für Positionsgeschütze durch die ungünstige

Schußlinie, die es besitzt, nnd für Gevirgsar-
tillerieschulen wegen der wenigen Abwechslung, die

die Gegend für Ausflüge darbietet, ungeeignet, während

Brig als eidgenössischer Artilleriewaffenplatz alle

Eigenschaften sür eine Positions- und Gebirgsartillerieschule

besitzt.

Wir glauben ferners, daß die Thatsache der

Herstellung eines Widerstandspunktes am Fuße des Simpson

genügen würde, von der Idee, diesen Paß zu

überschreiten, abzustehen, um nicht eine kostbare Zeit,
die heutzutage mehr Werth als am Anfang dieses

Jahrhunderts hat, zu verlieren.

Durchmarsch Frankreichs nach Oestreich.
Will Frankreich auf kürzestem Weg gegen Oestreich

marfchiren, fo führt dieser bei unserm Zentraldreieck

vorbei; eine solche Armee wird ohne Zweifel die

nördlichen Straßen wählen, da diejenigen durch Rhone-
und Rheinthal zu lang, zu schwierig und leicht zu

vertheidigen sind. Wir fallen daher in die Hypothese

eines Angriffs von Norden kommend, ziehen uns tn
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unfet ©teied jutüd, um ben geinb betanjuloden }

obet ibn in feinen Sewegungen ju beuntubigen.

©ut*marf* Oeffrei** ito* gtottttei*.
SBifl Oeftteid) na* granftei* matftbiten, fo oerijält
eö ff* glei* wie in bet oorijetgebenben Slnttobme,

wegen ber Slebnli*teit bet beiben Sbätet beö Stbeinö
unb bet «Jtbone. ©et SBeg beö ©übenö etlaubt feine

3taf*bett bet Seweguttg, batum witb bet geinb ben

beö Stotbenö einklagen unb bann iff ex but* unfet
©teied in feinet linfen glanfe bebtobt.

Sotjüge beö ootgef*lagenett Conjentta*
tionö ©teicdö. SBit baben but* biefe oielen

Hopotbefen, bei beten Sebanblung wit jebe politiftfec
SBabt* obet Unwabtf*einli*feit bei Beite gelaffen
baben, bewiefen, boft oon wel*et ©eite unb in weh
*em ©inne au* bet Slngriff fommen möge, boö

ootgeftfetagene Senttalbteied aUen Slnfotbetungen ge*
nügt.

©tubium beö Serrainö. SBit metben biefeö

in Cfttje alfo bebanbeln :

1) ©oft boö oon unö bejei*nete Settain genügenbe

Sluöbefenung bat, um eine oom geinbe nicbt unbe*

o*tet ju loffenbe Sltmee aufjunebmen.

©lei*mäfttge©ntfetnungoonben©ren=
jen. 2) ©oft eö oom Stotben, Often unb SBeften

in glei*et ©ntfernung oetmittelff bet ©ifenbabnen
unb oom ©üben oetmittelff bet ©ttaften iff.

Sugatigli* fût Stüdjüge. 3) ©aft eö fût
jeben Stüdjug günftig gelegen iff unb fommt bet

geinb biö an guft, ct ft* oot einem jur Settbeibi*

gung günftigen Settain beftnben witb.
©en Serftärfungen tei*t jugängli*. 4)

©aft oon wel*er ©eite ber bet Slngtiff tomme, Don

ben brei anbern ©eiten bie Setftätfungen anlangen
fönnen, ba jebe ©pifce beö ©teiedö in Sejug ouf bic

übtigen ein ©teied bitbet.

Swneteö ©ttaftennefc. 5) ©aft ft* in feinem

Snnçtn eiue genügenbe Slnjabl ©ttaften beftnben,

auf benen ff* bie Sltmee ftbnell auf jeben bebtobten

rpunft wetfen tonn, ©ie Obermatttö=©trafte, bie

ber gurfa, ber Oberalp unb beö Slrenbergeö ftnb
unö jugefagt. ©ie ©rimfel* ©eriiöberget=©traften
ffnb wünftfcbar unb wirb man babei auf teine an*
ber ©*wietigfeiten, alö bie ftfeon überwunbenen, ffo*
ften. ©ie Hetffettttng bet etftetn liegt im Snteteffe
bei Cantonö Setn, um ff* eine taftfee Setbinbung
mit SBalliö unb Sefftn ju f*affen. ©ct ©uffen iff
mit aetingen Coften tjetjuftetten nnb bie guftpfabe
ber ©emmi, beö Swtjö, beö ©utenen unb ber ©*ön=
egg fönnen lei*t ju ©aumpfaben bergeti*tet wetben.
'
Sötögli*feit oott Offenfiofföften. 6) ©ö

iff flat, baft but* feine Sage baö Senttalbteied Of*
fenffofföften unb Umgebungen jebe ©tlei*temng gc*
mäfert.

Hcrffellung ber nötfeigett Hulfömittel
für eine Strmee. 7) ©aft eö enbli* ni*tf*wie*
rig iff bie Hûlf*guelten ju f*affen, um eine Slrmee

ju oetfotgen. ©ö muffen bafelbft SDtagajtne, Seug*
feäufet, SBerfffätten u. f. m. feergeffettt werben, woju
ff* günftige Sagen in ©enüge barfeteten.

(gottfefcung folgt.)

râaoallerijïifdjcô.

II.

Sm etften Sbeil unfeteö Sluffafceö baben wit in
gtoften Umtiffen ben SBeg bejeidmet, wel*et unö

jut ©tellung bienfftaugli*ct Steit* unb Sugpfetbe
füt unfete Caoatterie unb Slttittetie unb, biö ouf
einen gewiffen ©tob, ju ibtem ©tfafc füfeten wütbe.
Stut int Sorbeigeben iff bie Stotbwenbigfeit ongebeutet
wotben, unö biejenige ootnomli* füt ben ©ienft bei
©enetolftabeö unb bet ©taböofftjiete ber Snfanterie
tangli*en Vferbe but* ©tünbung oon ©eftüten ei*

nigemtaften ju ft*etn, um unö au* in biefet Se*
jiebttng uttabbängiget oom Stitölanb ju ma*en. Un*
fete Sltmee bebatf uämli* wenigftenö

600 Steitpferbe für ben ©eneralftab,
1400 fût bie Sataittonöffäbe unb

bet Stttittetie unb Caoatterie,
2700 Steitpfetbe fût ©togonet unb ®ui=

ben, unb
700 Steitpfetbe füt bie Sattetien bet Sir*

tittetie.

Suf. 5400 Steitpfetbe.

«JDtan foüte jwat onnebmen bütfen, baft ff* biefe

Sabl unb no* eine weit gtöftete jum Steiten taug*
Iftfeet untet ben 90,000 «Pfetben, wri*e bie ©*weij
laut ben jüngften Säfelungen beftfcen fott, ootftnben,
benn eö wate fonbetbot unter 100 Sferben ui*t
wenigftenö 5 biö 6 Steitpferbe, unb untet biefen ei*
neö oon Stace ju treffen. SBürbe au* eine grünb=
lidie Unterfu*ung bie 3ti*tigfcit biefer Stnuobme be*

ffätigen, fo fatte bod) ein fol*eö ©rgebnift nur te*
eilen SBertb füt bie ©*lagfettigfeit unfetet Sltmee,

wenn ber ©taat Don feinem Setfügungöre*t über

fämmtli*e «#fetbe bei Sanbeö glei* beim Sluöbru*
ber geittbfeligfeiten im auögebefenteften ©inne ®c=

brau* ma*en wollte, wai unbebingt bai rhfetigffe
Sctfobten wäre, infofem nämli* eine Clafftftfotion
ber Sbiere uub bie Silbung üon Stemontenbepotö,

fowie auch eine ben Serijältniffen entfpre*enbe ©r=

böbung beö gegenwärtigen SDtortmumö bei ©*ä=
fcungöwettfeeö ber Sluöfübrung biefet «JDtafttegel üot*
anginge.

Stun btängt eö unö no* einige wofelmeinenbe

SBinfe über bie SDtittel jur feeffem ©rbaltung bet

SPfetbe bei ben Corpö ju geben.

Sei ben «ßfetbeannabmen iff man leibet, nament*

li* bei ber Caoatterie, oft genötbigt ju junge, b. b-

faum oietjäbtige goblen ober feblerijaft gebaute, j. S.
©enftüdige ober Ueberboutc einjufdjäfcen. ©a nun
in ben CaoaÏÏerieftbuïen tü*tig gearbeitet metben

muft, um SDtann unb «$fetb in ber ju farg juge*
meffenen Seit oon 6 3Bo*en auf einen gewiffen ©tob
»on ©ienfftü*tigteit ju btingen, fo fann eö nicbt

febten, boft mott*e ju junge Sbiete but* bie ibte
Ctäfte übetffeigenben Stnfftengungen entwebet blei*

benben ©cbaben nebmen obet einen Sbeit ber ©*ul=
jeit im Cranienfiali jubttngen muffen; bet nämlf*e
Uebelftanb tritt bei febletbaft ©ebauten ein, weil

ifenen au* bet beffe ©attel ni*t gebörig angepaftt
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unser Dreieck zurück, um deu Feind heranzulocken l
oder ihn in seinen Bewegungen zu beunruhigen.

Durchmarsch Oestreichs nach Frankreich.
Will Oestreich nach Frankreick marsckiren, so verhält
es sich gleich wie in der vorhergehenden Annahme,
wegen der Aehnlichkeit der beiden Thäler des Rheins
und der Rhone. Der Weg des Südens erlaubt keine

Raschheit der Bewegung, darum wird der Feind den

des Nordens einschlagen und dann ist er durch unser
Dreieck in seiner linken Flanke bedroht.

Vorzüge des vorgeschlagenen Konzentrati
ons-Drei e cks. Wir haben durch diese vielen

Hypothesen, bei deren Behandlung wir jede politische

Wahr- oder UnWahrscheinlichkeit bei Seite gelassen

haben, bewiesen, daß von welcher Seite und in
welchem Sinne auch der Angriff kommen möge, das

vorgeschlagene Zentraldreieck allen Anforderungen
genügt.

Studium des Terrains. Wir werden dieses

in Kürze also deHandeln:

1) Daß das von uns bezeichnete Terrain genügende

Ausdehnung hat, um eine vom Feinde nicht unbe-
achtet zu lassende Armee aufzunehmen.

Gl eichmäßige Entfernung von den Grenzen.

2) Daß es vom Norden, Osten und Westen

in gleicher Entfernung vermittelst der Eisenbahnen
und vom Süden vermittelst der Straßen ist.

Zugänglich für Rückzüge. 3) Daß es für
jeden Rückzug günstig gelegen ist und kommt der

Feind bis an Fuß, er sick vor einem zur Vertheidigung

günstigen Terrain befinden wird.
Den Verstärkungen leicht zugänglich. 4)

Daß von welcher Seite her der Angriff komme, von
den drei andern Seiten die Verstärkungen anlangen
können, da jede Spitze des Dreiecks in Bezug auf die

übrigen ein Dreieck bildet.

Jn«eres Straßennetz. 5) Daß fich in seinem

Innern eine genügende Anzahl Straßen befinden,

auf denen sich die Armee schnell auf jeden bedrohten

Punkt werfen kann. Die Obcrwallis-Straße, die

der Furka, der Oberalp und des Axenberges sind

uns zugesagt. Die Grimsel- Seelisberger-Straßen
find wünsckbar und wird man dabei anf keine ander

Schwierigkeiten, als die fchon überwundenen,
stoßen. Die Herstellung der ersteru liegt im Interesse
des Kantons Bern, um sich eine rasche Verbindung
mit Wallis und Tessin zu schaffen. Der Susten ist
mit geringen Kosten herzustellen und die Fußpfade
der Gemmi, des Jochs, des Surenen und der Schönegg

können leicht zu Saumpfaden bergerichtet werden.

Möglichkeit von Offensivstößen. 6) Es
ist klar, daß durch seine Lage das Zentraldreieck Of-
fenfivstößen und Umgehungen jede Erleichterung
gewährt.

Herstellung der nöthigen Hülfsmittel
für eine Armee. 7) Daß es endlich nicht schwie

rig ist die Hülfsquellen zu schaffen, um eine Armee

zu versorgen. Es müssen daselbst Magazine, Zeug
Häuser, Werkstätten u. s. w. hergestellt werden, wozu
fich günstige Lagen in Genüge darbieten.

(Fortsetzung folgt.)

Äuvalleriftisches.

ll.
Im ersten Theil unseres Aufsatzes haben wir in

großen Umrissen den Weg bezeichnet, welcher uns

zur Stellung diensttauglicher Reit- und Zugpferde
für unsere Kavallerie und Artillerie und, bis anf
einen gewissen Grad, zu ihrem Ersatz führen würde.
Nur im Vorbeigehen ist die Nothwendigkeit angedeutet
worden, uns diejenige vornämlich für den Dienst des

Generalstabes und der Stabsoffiziere der Infanterie
tauglichen Pferde durch Gründung von Gestüten
einigermaßen zu sichern, um uns auch in dieser

Beziehung unabhängiger vom Ausland zu machen. Unsere

Armee bedarf nämlich wenigstens

600 Reitpferde für den Generalstab,M
1400 - für die Bataillonsstäbc und

der Artillerie und Kavallerie,
2700 Reitpferde für Dragoner und Gui¬

den, «nd
700 Reitpferde für die Batterien der Ar¬

tillerie.

Zus. 5400 Reitpferde.

Man sollte zwar annehmen dürfen, daß sich diese

Zahl und noch eine weit größere zum Reiten tauglicher

unter den 90,000 Pferden, welche die Schweiz
laut den jüngsten Zählungen besitzen soll, vorfinden,
denn es wäre sonderbar unter 100 Pferden nicht

wenigstens 5 bis 6 Reitpferde, und unter diesen

eines von Race zu treffen. Würde auch eine gründliche

Untersuchung die Richtigkeit dieser Annahme
bestätigen, so hätte doch ein solches Ergebniß nur
reellen Werth für die Schlagfertigkeit unserer Armee,
wenn der Staat von seinem Verfügungsrecht über
sämmtliche Pferde des Landes gleich beim Ausbruch
der Feindseligkeiten im ausgedehntesten Sinne
Gebrauch machen wollte, was unbedingt das richtigste
Verfahren wäre, insofern nämlich eine Klassifikation
der Thiere und die Bildung von RemontendepotS,
sowie auch eine den Verhältnissen entsprechende

Erhöhung des gegenwärtigen Maximums des Schä-
tzungswerthcs der Ausführung dieser Maßregel
voranginge.

Nun drängt es uns noch einige wohlmeinende

Winke über die Mittel zur bessern Erhaltung der

Pferde bei den Korps zu geben.

Bei den Pferdeannahmen ist man leider, namentlich

bei der Kavallerie, oft genöthigt zu jungc. d. h.
kaum vierjährige Fohlen oder fehlerhaft gebaute, z. B.
Senkrücktge oder Ueberbaute einzuschätzen. Da nun
in den Kavallerieschulen tüchtig gearbeitet werdeu

muß, um Mann und Pferd in der zu karg
zugemessenen Zeit von 6 Wochen auf einen gewissen Grad
von Diensttuchtigkeit zu bringen, so kann es nicht

fehlen, daß manche zu junge Thiere durch die ihre
Kräfte übersteigeuden Anstrengungen entweder

bleibenden Schaden nehmen oder einen Theil der Schulzeit

im Krankenstall zubringen müssen; der nämliche

Uebelstand tritt bei fehlerhaft Gebauten ein, weil

ihnen auch der beste Sattel nicht gehörig angepaßt
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